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Bckiilliltmachiiiig.
Im Monat Mäiz laufenden Jahres soll im Distrikt

„Unteren Wilden" ein Gemarittmgsbegang vorgenomruen
werden. Anträge auf Grenzfeststellungen müssen bis zum
28. dieses Monats auf dein Bürgermeisteramie(Vormittags)
gestellt werden und es können für außerhalb des vorgenannten
Distriktes belegene Grundstücke gestellte Anträge mir dann
Berücksichtigung finden, wenn sie dringend  sind.

Höhr,  den 14. Februar 1914.
Der Bürgermeister:

Dr . Arnold.

Provinzielles und Vermischtes.
Vom Westerwald,  21 . Febr. (Mehr Schutz den

Hecken.) Immer mehr schwindet das Dornengebüsch von
Feldrainen und Waldrändern. Selbst für die Landwirtschaft
durchaus unbrauchbare, felsige Stellen, die bis dahin mit
einem undurchdringlichen Dickicht bewachsen waren,repräsentieren
sich eines guten Tages unserm Auge als öde und tote
Fläche. Die wenigen Dornenhecken, die dieser„Reinmache¬
wut" entgehen, werden im Frühling vielfach ausgebrannt und
so werden unsere lieben Singvögel auch noch dadurch um
ihre schon spärliche Nistgelegenheit gebracht. Durch diese
Unsitte wird auch oft Brandschaden verursacht und die
Schönheit des Landschaftsbildes sehr beeinträchtigt. Deshalb
„Schutz den Hecken!"

— (Westerwälder Wandergruß.) Der erste Vorsitzende
der Ortsgruppe Bonn des Westerroaldklubs, N. Dohrmanü,
hatte einen Wettbewerb angeregt, um einen geeigneten Ruf
zu finden, der als Erkennungswort, Wandergruß und Wester¬
waldruf für alle Westerwälder dienen könne. Ueber sechzig
Vorschläge sind eingegangen. Der aus sechs Mitgliedern
bestehende Prüfungsausschuß erkannte den ersten Preis zu
dem Wandergruß „Hui Wäller? — Allemol!" vonA. Weiß
in Mademühlen.

Vallendar,  20 . Febr. Infolge Rücktritts des
Bürgermeisters Meyer aus Gesundheitsrücksichten ist die
Bürgermristerstelle der Stadt Vallendar zum 1. Juli neu zu
besetzen. Dem Stadtbürgermeister wird jedenfalls wie bisher
auch künftig die Verwaltung der Landbürgermeisterei Vallendar
(3 Gemeinden) übertragen werden. Das ruhegehaltsberechtigte
Diensteinkommen beträgt vorbehaltlich der erforderlichen Ge¬
nehmigung, zusammena) Grundgehalt: 3900 Mark, steigend
von 3 zu 3 Jahren um je 300 Mk. bis zum Höchstgehalt
von 5700 Mark; t>) Wohnungsgeldzuschuß: 825 Mk. Hier¬
von trägt die Stadt zwei Drittel, die Landbürgermeisterei ein
Drittel. Die nicht ruhegehaltsberechtigten Nebeneinnahmen
betragen etwa 900 Mk.

Coblenz,  20 . Febr. (Bestrafte Unredlichkeit) Gestern
abend fand ein junger Mann, der sich in Begleitung einer
jungen Dame und zweier Herren befand, in der Löhrstraße
einen Hundertmarkschein und steckte ihn ohne weiteres Be¬
sehen zu sich, wohl in der Absicht, das Gefundene für sich zu
behalten. Damit seine Begleiter nicht zu kurz kommen
sollten, wurde, wie man beobachten konnte, verabredet, den
Fund in einem Restaurant in der Schloßstraße gehörig zu
begießen. Als der ehrliche Finder nachher mit seinem
Hundertmarkschein die ziemlich große Zeche bezahlen wollte,
stellte sich der Hundertmarkschein als eine auf der Vorderseite
täuschend ähnliche„Blüte" für Reklamezwecke heraus. Wohl
oder übel mußte die Zeche unter dem Gelächter von Personen,
die den Vorgang beobachtet hatten, von den Beteiligten unter
Zusammenlegung ihrer Barschaft beglichen werden.

Coblenz,  2l . Febr. Der durch seine Höhlen¬
forschungen bekannte Arzt Dr. Herrings wurde bei der Er¬
forschung einer Höhle bei Bendorf von einem herabstürzenden
großen Stein so unglücklich getroffen, daß er sofort tot war.

Coblenz,  23 . Febr. (Hochwassergefahr.) Rhein
und Mosel find durch das anhaltende Rcgenwetter wieder
stark angeschwollen. Am Samstag mittag bereits mußte die
Schiffbrücke auf beiden Seiten verlängert werden. Die Mosel
hat sämtliche Kribben überflutet. — Die Gülser Fähre stellte
am Samstag mittag ihren Betrieb wegen des Hochwassers
ein; der Personenverkehr wird mit dem Fährnachen aufrecht
erhalten.

Ems.  Bei dem zur Submission ausgeschriebenen
Anstrich der großen Bahnhofshalle Hierselbst gab als Höchst¬
fordernder die Firma Derksen-Hannooer ein Angebot von
2210 Mark, als Mindestfordernder Fr. Rauch Limburg ein
solches von 702,80 Mk. ab. Die Firma Mecheln-Düsseldorf
gab ein Angebot von 1810 Mk., die Firma Mangold-
Mannheim ein solches von 1697 Mk., Ehr. Krekel-Ems
1214 Mk., Hartmann-Limburg 1318 Mk, A. Krekel-Ems
1149 Mk. Welche Berechnung mag wohl die zuver¬
lässigste sein?

Cochem a. d. Mosel, 19. Febr. (Bergrutsch.) An
der Nebcnbahnstrccke von Pünderich nach Traben-Trarbach
fand heute nachmittag zwischen den Stationen Burg und
Enkirch ein Bergrutsch statt, durch welchen das Bahngleise
überschüttet wurde und der Verkehr eingestellt werden mußte.
Seit mehreren Tagen machten sich leichte Bewegungen an
dieser Stelle bemerkbar, die jedoch zu keinen Befürchtungen
Anlaß gaben. Als heute vormittag eine kleine Rutschung
statrfand. wurde die Stelle überwacht und von den Etsen-
bahnzügen mit größter Vorsicht befahren. Heute nachmittag
gegen 5 Uhr setzte sich dann ein großer Bergkomplex, meist
Weinbergsland, nach der Eisenbahn zu in Bewegung, wobei
der Bahnkörper mit etwa 150 bis 200 Kubikmeter Boden-
und Gesteinsmassen überschüttet wurde. Der Verkehr ist an
der Unfallstelle vollständig gesperrt; er wird durch Umsteigen
aufrecht erhalten. Die Aufräumungsarbeiten wurden sofort
mit etwa 50 bis 60 Mann ausgenommen.

Betzdorf,  19 . Februar. Bekanntlich ist die hiesige
Bahnhofswirtschaft zum 1. April der bisherigen Inhaberin,
Frl. Elis. Olligschläger, gekündigt worden. Am Dienstag
fand nun in Frankfurt auf der Eisenbahndireklion die Er¬
öffnung der Angebote für die Neuverpachtung statt. 102 An¬
gebote waren eingegangen, davon 1 zu 1300 Mk., 1 zu
3000 Mk., 1 zu 11000 Mt., 21 zu 12000 Mk., 13 zu
13000 Mk., 12 zu 14000 Mk., 30 zu 15000 Mk., 13 zu
16000 Mk. und 3 zu 18000 Mk.

— (Das Muffelwild im Taunus.) Nach den Mit¬
teilungen des „Zoologischen Beobachters" ist im Bestände
an Muffelwild im Taunus, d. h. an Mufflons oder sardinischen
Wildschafen, wie sie in Sardinen und Korsika als einzige
Art des europäischen Wildschafs noch in echter Ursprünglichkeit
leben, ein erfreulicher Zuwachs zu verzeichnen. In den
letzten Wochen wurde das Gehege im nördlichen Taunus her¬
gestellt, und wurden vier Stück Mufflons, drei weibliche und
ein männliches, aus Ungarn bestellt. Dagegen wurden, wie
man weiß, im Südtaunus im Jahre 1912 wiederum acht
Lämmer des Ovis mustmon in die freie Wildbahn gesetzt, und
es ist kein Zweifel, daß diese Tiere ebenso wie der etwa ebenso-
große frühere Bestand sich gut eingebürgert haben und fort-
bestehen. Der Gesamtbestand im Taunus ist immer noch
nicht sehr groß, er dürfte zur Zeit 25 bis 27 Stück betragen.
Bei Cronberg am Altkönig wird ein Rudel, bestehend aus
neun Stücken, darunter ein starker und ein schwacher Widder,
regelmäßig beobachtet, ebenso besteht bei Homburg ein sogar
15 bis 16 »stück starkes Rudel, gleichfalls mit eineni sehr
starken und einem verhältnismäßig schwächeren Widder.

Rüdesheim,  20 . Febr. Wie hier an gut
informierter Stelle bekannt wurde, hat der Minister das von
der Stadt Rüdesheim ausgearbeitete Projekt betr. die Verlegung
des Bahnhofes und die gleichzeitige Umlegung der Bahn hinter
die Stadt genehmigt. Die Kosten dieses Projekts stellen sich
auf 10 Millionen Mark.

Linz,  22 . Febr. (Auto verbrannt.) Heute wurde
gegen 10 Uhr morgens die Brandglocke geläutet. Das in
dem Oberbau der Firma B. Neuerburgu. Söhne hier unter¬
gebrachte Reklame-Auto der Kathreiners Malzkaffeefabrik, an
welchem der Chauffeur Reinigungsarbeitenvorgenommen
hatte, war explodiert und verbrannte gänzlich; nur die
Eisenkonstruktion blieb übrig.

Düsseldorf,  19 . Febr. Das hiesige Kriegsgericht
hatte kürzlich mehrere Wachtmeister und Unteroffiziere der
hier garnisonierten Artillerie-Abteilung zu Arreststrafen ver¬
urteilt, weil sie von Einjährig-Freiwilligen des Truppen¬
teils kleinere Geldgeschenke angenommen hatten. Gegen die
Einjährigen sind nunmehr im Disziplanverfahren wegen Ver¬
gehens gegen die Dienstvorschriften Gefängnisstrafen von je
10 Tagen festgesetzt worden.

Duisburg,  22 . Febr. Die Ruhr ist im Unterlauf
infolge Hochwassers über die Ufer getreten. Der Rhein ist
im starken Steigen begreifen.

Hanau.  22 . Febr. Der Main führt Hochwasser.
Vom Obermain wird steigendes Hochwasser gemeldet. Auch
die Nebenflüsse, wie die Kinzig, führen Hochwasser.

Saarbrücken, !̂ . Febr. Infolge starker Niederschläge
ist auf der saar Hochwasser eingetreten. Die Schiffahrt ist
gesperrt. Gestern abend herrschte ein heftiges Gewitter.

— Der Statthalter von Elsaß-Lothringen, Graf Wedel,
hat seinen Aufenthalt in Berlin dazu benutzt, um im
Blücherschen Palais am Pariser Platz eine Wohnung
zu mieten._ - _

Mil .'ieim I., Fürst von Albanien
Neuwied,  21 . Febr. Prinz Wilhelm zu Wied ist

von der albanischen Abordnung zum Herrscher von Albanien
ausgerufen worden.

Neuwied,  21 . Febr. Aus Anlaß der Anwesenheit
des Prinzenpaares Wilhelm zu Wied und der Annahme
der Krone hatten die Straßen reich geflaggt.̂ Am Bahn¬
hof war eine Ehrenpforte errichtet. In den Straßen, durch
die die Wagen mit der albanischen Abordnung fuhren, hatte
sich ein zahlreiches Publikum eingefunden. Um 17* Uhr
trafen die Herren im Schloß ein und wurden in den untersten
Empfangssaal geführt. Es traten dann hintereinander Prinz
und Prinzessin Wilhelm, der Fürst und die Fürstin zu Wied,
Prinz und Prinzessin Viktor zu Wied, sowie die beiden
Prinzessinen Elisabeth und Luise zu Wied in den Saal ein.
Der Prinz ging auf Essad Pascha zu und sagte ihm einige
Worte der Begrüßung, worauf Effad Pascha eine Ansprache in
albanischer Sprache hielt, welche wir auszugsweise folgm
lassen: -

„Durchlaucht! Die Abordnung, als deren Vorstand ich mich
oorzustellen die hohe Ehre habe, und die gekommen ist, um Sie zu
bitten, die Krone und den Thron des steien und unabhängigen
Albaniens anzunehmen, hält sich überaus glücklich, diese ihre Auf¬
gabe erfüllen zu können, mit der sie von ganz Albanien beauftragt
worden ist. Durchlaucht ! Unsere Nation, welche bei anderen Ge¬
legenheiten für ihre Unabhängigkeit so hartnäckig gekänrpft hat,
mußte später durch unglückliche Zeiten gehen, aber nie hat sie dabei
ihre glorreiche Vergangenheit und ihr Albaniertum vergessen. Die
Albanier sind überaus glücklich und erfreut, daß Euer Durchlaucht,
der Sohn einer auf dem Gebiete der Wissenschaft, der Kultur und
des Ruhmes so großen Nation , es angenommen haben, unser
Herrscher zu sein. Möge der Allmächtige Eure Durchlaucht und
Eurer Durchlaucht hohes Haus zum Heile Albaniens bewahren und
beschützen."

Die Ansprache klang in ein Hoch auf den Prinzen als
den Herrscher Albanien aus, worauf der Prinz in deutscher
Sprache u. A. erwiderte:

„Exzellenz! Meine Herren! Als Abordnunĝ aus
ganz Albanien sind Sie hierhergekommen, um mir den Thron
Ihres Landes, das nach vielerlei Kämpfen und Schwierig¬
keiten nun endlich seine Freiheit wiedererlangt hat, anzubieten.
Ich begrüße Sie herzlichst hier in Neuwied, in meiner
Vaterstadt und dem Schloß meiner Ahnen. Hier wollte ich
Sie gerne empfangen, damit Sie meine Heimat kennen
lernten. Es war mein besonderer Wunsch, daß eine Ab¬
ordnung aus Albanien zu mir kam, um die Bitte des Volkes
zur Annahme des Thrones Ihres Landes zu übermitteln.
Nun ich mich dazu entschlossen habe, werde ich mit
ganzem Herzen und ganzer Kraft diesem meinem neuen
Lande angehören. Ich hoffe und erwarte, in allen Albaniern
eifrige und treue Mitarbeiter zu finden, um diesen Staat^zu
begründen und weiter auszubauen. Gern und dankbar
vernehme ich von Ihnen die Besicherung Ihrer Treue, diese
Treue, die in Albanien von jeher heilig und in der ganzen
Welt berühmt ist. Im Vertrauen aus die Unterstützung aller
Albanier und in gemeinsamer treuer Arbeit wird es uns
hoffentlich gelingen, Albanien einer glücklichen und glorreichen
Zukunft entgegenzuführen. Rnoft Schqypanie ! (Hoch
Albanien I)

Nachdem der Prinz geendet hatte, stellte Essad Pascha
die Herren der Abordnung den fürstlichen Herrschaften vor.
Dann begaben sich die Herrschaften zum Festmahl. Während
des Males brachte Essad Pascha ein Hoch auf das Fürsten¬
haus zu Wied aus, Fürst Friedrich zu Wied antwortete mit
einem Hoch auf Albanien. Aach dem Mahl begab sich die
albanische Abordnung uach Schloß Monrepos. Abends um
8 Uhr erfolgte dann die Abfahrt nach Waldenburg.

Achten Sie immer auf die Inschrift „Osram “ ! - Ctetall erhältlich . Auergesellschaft , Berlin 0 - 17.



Zn Rußland kommt die Rrlegspartei
an dar Ruder.

Der Ministerpräsident Kokowtzow hat sein Amt abge¬
ben müssen, nachdem er nur zwei Jahre den Vorsitz im Ka¬
binett geführt hat . Der neue Ministerpräsident Eoremykin
erwies sich seither als ein hartgesottener Reaktionär , dem
die Errungenschaften der neuen konstitutionellen Aera ein
Dorn im Auge waren.

Man weiß, wie nach und nach in Rußland die Verheiß¬
ungen des berühmten Oktobermanifestes illusorisch gemacht
wurden . Ein Eoremykin als Nachfolger Kokowtzows be
deutet für die innere Politik zweifellos die nackte, unver-
hüllte Reaktion . Die echt russischen Leute triumphieren , sie
hoffen schon auf die Auslösung der Duma und vielleicht gar
die Abschaffung der Volksvertretung.

Die russische Reaktion treibt ein gewagtes Spiel , aber
nicht allein im Innern , sondern noch viel mehr in der aus¬
wärtigen Politik . So machen's die Rückschrittler ja immer.
Damit das Volk nicht merkt, wie es geschunden und getreten
wird , wie man ihm eins nach dem andern der kaum gewon¬
nenen Rechte wieder abnimmt , entflammt man chauvinistische
Instinkte und sucht das kaum von den Nachwehen des japa¬
nischen Krieges genesene Land abermals in kriegerische Aben¬
teuer zu verwickeln. Die phanslavistische Nebenregierung
schickt sich an, Hauptregierung zu werden. Im Innern erz-
reaktionär , nach außen hin protzig herausfordernd und säbel¬
rasselnd, das sind die charakteristischen Eigenschaften dieser
Stockrussen, die es besonders auf Deutschland und Oesterreich
abgesehen haben.

Mit Kokowtzow scheidet ein Mann des Friedens aus dem
russischen Kabinett , der gleich Ssasonow während der Bal-
kankrisis dem Drängen der Kriegshetzer energischen und da¬
mals noch erfolgreichen Wrderstand leistete. Die größte
Wahrscheinlichkeit besteht leider , daß Ssasonow demnächst
das zweite Opfer des rasenden panslavistischen Sees wird.
Es ist nichts Erfreuliches , das da gegenwärtig im Zaren¬
reiche vor sich geht, und wir haben guten Grund , die Augen
offen zu halten , zumal da selbst ein Ssasonow in der letzten
Zeit sich bereits von der antideutschen Strömung ein wenig
hat hinreißen lasten. Die Hetze gegen die deutsche Militär¬
mission für die Türkei ist auch noch in frischem Gedächtnis.
Der russische„Erbfreund " ist wieder einmal recht ungemüt
lich geworden.

Eine unheimliche militärische Geschäftigkeit Rußlands
gibt auch genug zu denken. Das Rekrutenkontingent ist um
25  000 Mann erhöht worden . Durch Zurückhaltung des letz¬
ten ausgebildeten Jahrgangs bei der Fahne gewann man
eine Erhöhung des Friedensstandes um 450 000 Mann . Es
heißt ja auch, daß die großen Eisenbahnanleihe in Frankreich
nur unter der Bedingung bewilligt worden sei, daß Rußland
seine militärischen Machtmittel im Westen zur Bedrohung
Deutschlands verstärke.

Rührt sich in Rußland der Panslavismus , so rühren sich
zu gleicher Zeit in Frankreich die Revancheschreier. Die fran¬
zösische Chauvinistenpreste bricht in wahren Jubel über den
Rücktritt Kokowtzows aus und rechnet bestimmt mit dem
baldigen Sturz Ssasonows . Man hofft in Frankreich darauf,
daß die neuen Männer Rußlands sich endlich bereit finden
lasten werden, den Franzosen die Revanchekastanien aus dem
Feuer zu holen. Freudestrahlend erzählt das offiziöse „Echo
de Paris " : Wenige Tage vor seiner Ernennung zum Mini¬
sterpräsidenten hatte Eoremykin Gelegenheit , seine Anschau¬
ungen über die künftige auswärtige Politik Rußlands mit¬
zuteilen . Auf die an ihn gerichtete Frage , wie er sich die
Ausgestaltung der französischen Alianz mit Rußland denke,
antwortete Eoremykin anstatt langatmiger Erklärungen , die
er nicht liebt , mit einer charakteristischen Gebärde . Er zeich¬
nete mit beiden Händen einen sogenannten Matrosenknoten
in die Luft und rief : „Fester, immer fester muß der Knoten
werden ".

politische Rundschau.
Reichstagsstichwahl in Jericho« . Bei der Reichstags¬

stichwahl im Wahlkreise Jerichow wurden abgegeben für
Schiele (kons.) 16 625, für Haupt (Soz.) 15 259 Stimmen.
Schiele ist somit gewühlt . (In der Nachwahl am 10. Febr.
erhielten Schiele (kons.) 12 089, Kobelt (Fortschr. Volkspar¬
tei ) 6909, Haupt (Soz.) 12 667 Stimmen .)

Eine Kapitalzuwachssteuerin Frankreich. Der Ausschuß
der französischen Kammer beschloß bei Beratung der geplan-

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck verboten.)
Fortsetzung.

„Mag seiir, aber die Nutznießung des ganzen Vermöaens
6 S|Ä C"! Lebensende darf er ihr nicht vvrenthalten ."

r Notar trat an fernen Aktenschrank und holte nach
knrzem Suchen ein umfangreiches Aktenbündel heraus , mit
dem er zu seinem Schreibtisch znrückkehrte.

„Sie würden sich alle diese Mühe erspart haben, wenn
bätten °^ am-° - den Familienpapieren Einsicht genonunen
SV n9i « e,n notarieller Akt. in dem dieFrau Baronin Adelgunde von Darboren alle ihre Reckte

"" lhren Schwager abtritt . wohingegen Herr
Baron Kurt von Darboren sich verpflichtet, ihr eine Jabres-
rente von dreitause.id Talern u zahlen. Hier ist ein ande
rer gerichtlicher Akt, in denr Freifrau AdAgunde von L
£?,r.en' geborene Steinfelder, wegen Geisteskrankheitfür nn-
fahig erklärt wird, ihr Vermögen zu verivalten oder an dessen
Verwaltung sich jemals zu beteiligen. Diese beiden Doku-
niente imlrven genügen, allen Ansprüchen von dieser Seite
erfolgreich entgegenzutreten." '

Dem jungen Rechtsanwalt war das Blut heiß in die Stirn
gestiegen, er las die beiden Aktenstücke und schleuderte seinem
Kollegen ernen zorngluhenden Blick zu.

„Die Abtretungsurkunde ist an deniselben Tage ansqefer-
tlgt worden, an dein meine Schwester ins Irrenhaus ge¬
bracht wurde. sagte Stemfelder entrüstet ; war die Baronin
an jenem Tage schon irrsinnig , so war sie auch gesetzlich nicht
fähig, emen solchen AN zu unterzeichnen, ihre Unterschrift
unter dieser Urkunde hat soinit keine Gültigkeit. Ueberdies
behauptet meine Schwester, sie habe vorher hier ein Glas
Wern getrunken, durch das sie völlig betäubt worden sei sie
habe kaum noch die Feder führen können, und in diese,» Zn-

ten Kapitalsteuer , auch eine besondere Kapitalzuwachssteuer
ernzuführen , die alle 10 000 Franks übersteigenden Kapitals¬
zunahmen treffen soll. Die Steuer , die ein für allemal zur
Zeit des Zuwachses bezahlt würde , soll 1 Prozent für die
Zunahme bis zu 100 000 Franks und bis zu 5 Prozent für
die Zunahme von mehr als einer Million betragen.

Serbiens Einwohnerzahl. Die in den neuen serbischen
Gebieten vorgenommene Volkszählung ergab eine Einwoh¬
nerzahl von 1489 386. Mithin beläuft sich die Bevölkerungs¬
zahl des gesamten Königsreichs auf 4)4 Millionen.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 19. Februar. In der fortgesetzten Beratung

des Justizetats wird über den Fall der Witwe Hamm (Flau-
dersbach) gesprochen, die angeblich unschuldig verurteilt wor¬
den sei, ihren Mann umgebracht zu haben . Alsdann wird
über vorliegende Resolutionen abgestimmt . Die Resolution
Bassermann, die einen Gesetzentwurf zur Beschleunigung und
Vereinheitlichung der Rechtspflege fordert , wird abgelehnt.
Eine Resolution Warmuth (Reichsp.) , die einen Gesetzent¬
wurf verlangt , wonach die Verfügung über den Miet - und
Pachtzins dem Hypothekengläubiger gegenüber nur wirksam
sein soll, soweit sie sich auf den Miet - und Pachtzins für das
zur Zeit der Beschlagnahme laufende Kalendervierteljahr
bezieht, wird angenommen . Von der weiteren Resolution
Bastermann , die eine Novellengesetzgebung für bestimmte Ge¬
biete verlangt , werden die Absätze angenommen, die eine
Regelung der Behandlung der Geisteskranken im Zivilprozeß
und im Strafrecht , die religiöse Erziehung der Kinder aus
Mischehen und die Ausdehnung der schöffengerichtlichen Zu¬
ständigkeit, sowie die Zulassung der Volksschullehrer als
Schöffen und Geschworene fordern . — Zur Beratung kommt
der Marine - Etat.  Noske (Soz.) : Die Rechtsprechung
der Marinegerichte gibt Anlaß zu erheblichen Klagen . Wah¬
re Schrekensurteile wurden gefällt , wohl um Furcht und
Schrecken zu verbreiten . Die Behandlung der Mannschaften
wird andauernd schlechter. Die kleinlichen Klassenunterschiede
zwischen Unter - und Oberoffizieren hören nicht auf . Den
Frauen der Unteroffiziere ist es verboten , während der An¬
wesenheit des Kaisers aus den Dienstwohnungen auf die
Straße zu blicken, wenn der Kaiser vorbeikommt. Den Of-
fiziersfrauen ist das nicht verboten . Als zwei Unteroffiziers¬
frauen dies Verbot übertraten , wurden ihre Männer zu fünf
Tagen Arrest verurteilt . Staatssekretär Tirpitz verteidigt
die Marrnebeamten gegen den Vorwurf der Bestechlichkeit
sowie die Schiffsbauindustrie gegen den Vorwurf , daß sie
an das Ausland Kriegsmaterial liefere . Erzberger (Zentr .)
pricht über unser Verhältnis zu England und Rußland . Wir

wollen eine Verständigung , ab er nicht auf Kosten des durch¬
aus notwendigen Maßes von Abwehrmitteln , die die deut-
che Nation dringend braucht.

Sitzung vom 20. Februar. Die fortgesetzte Debatte über
den Marrneetat brachte zunächst Reden der Abg. Vassermann
Mtl .) und Nehbel (kons.) . Der Nationalliberale Führer

kam dabei auch auf das Verhältnis zu England zu sprechen
und wünschte, daß die deutschen Diplomaten nicht jede an¬
gebliche Besserung in den Beziehungen mit dankbarem Au¬
genaufschlag begrüßen mögen. Abg. Dr . Heckscher(Fortschr.
Vp.) verwies auf Grund seiner genauen Kenntnis englischer
Verhalmsse auf den zweifellos eingetretenen Umschwung in
der öffentlichen Meinung Englands , die jetzt wachsendes Ver¬
trauen zu Deutschland hege. Diese Stimmung müsse ausge¬
nutzt, aber gleichwohl jede Sentimentalität bei den Verhand¬
lungen mit England beiseite gelassen werden. Vor allem
müsse eine Einschränkung der Rüstungen von den leitenden
Staatsmännern stets im Auge behalten werden, die freilich
Nicht zwischen Deutschland und England , sondern nur inter¬
national sich regeln lasse. In der Einzelberatung rügte beim
Kapitel „Bekleidungsamt " Abg. Albrecht (Soz.) die Ar-
öeitsverhältniste in den Bekleidungsämtern , während Abg
Dr . Pfleger (Ztr .) wünschte, daß die Innungen und die
Heimarbeiterinnen zu Arbeiten für die Bekleidungsämter
herangezogen werden.

Sitzung vom 21. Februar. Auf der Tagesordnung steht
die Aenderung des Militärstrafgesetzbuches , die Herabsetzung
des Strafmaßes in minder schweren Fällen . Ursache hierzu
gab der bekannte Erfurter Fall , in welchem Reservisten ge¬
legentlich der Kontrollversammlung wegen „Aufruhrs " zu
chweren Strafen verurteilt wurden . Die Regierung hat

hierzu einen Gesetzentwurf vorbereitet , den der Kriegsmi¬
nister begründet . Dieser Entwurf wurde unter dem Wider¬
spruch der Konservativen an eine Kommission verwiesen.

nen " ^ unterzeichnet, ohne dessen Inhalt zu ken-
„Gedenken Sie . diese Behauptung vor Gericht geltend zu

machen? spottete der Notar , „Sie würden Ihre Wahrheit
beweisen nnissen, und das können Sie nicht. Die Aussagen
einer Geistesgestörtenhaben keinen Wert" — a

„Und ihre Unterschrift ebensowenig."
.. .. «Run wohl, sollte diese Urkunde auch für ungültig er¬
klärt werden, so bleibt iminer noch der Jnterdlktions -Akt
der nur dann aufgehoben werden kann, wenn Sie die voll¬
ständige Heilung der Baronin beweisen. Diesen Beweis aber
werden Sie unniöglich führen können, Herr Kollege," fuhr der
Notar mit schärferer Betonung fort, und ein stechender Blick
traf dabei aus seinen listigen Augen den Rechtsanwalt , „den
Aussagen Ihrer Aerzle stehen die der unsengen gegenüber,
nnd Sie werden nicht leicht einen Arzt finden, der mit seiner
ganzen Autorität für die Frau Baronin eintritt . denn die
Autorität konnte in diesem Falle Schiffbrnch leiden."
m ~ *e. ?^ ° vollständig auf seiten der andern
Partei ?" fragte Stemfelder entrüstet.

„Ich sehe keine Parteien . Als Nebenvormnnd . der ich
nach dem Familienstatnt bin. muß ich die Rechte des gesetzli¬
chen Erben wahren, und gesetzlicher Erbe ist Baron Dago¬
bert von Darboren . Ich mnß dafür sorgen, daß sein Erbteil
Nicht geschmälert wird, und mit allen meinen Kräften werde
id) diese Pflicht erfüllen. Der sogenannten Wiedereinsetzilng
der Baronin Adelgunde von Darboren in ihre Rechte werde
ich riiich aus diesem Grunde widersetzen!"

„Und da Baron Dagobert nach Ihrer Ansicht nicht zu-

„ffemc falschen Voraussetzungen. Herr Kollege, wenn ich
bitten darf I" unterbrach der Notar ihn. „Ich handle nur . wie
meme Pflicht es mir gebietet, um das weitere kümmereich
Mich nicht. Vergessen Sie nicht, daß Baronin Adelgunde liirr
die „tolle ' Baronin genannt wurde, und daß auch dies in
einem allenfallstgen Prozesse geltend gemacht ivürde —"

„Wer bat ihr diesen Namen gegeben?" brauste Steinfelder
aus. „Die Kreaturen ihres Schwagers, der dadurch die Ueber-

Richtpolitische Run-schau.
Opfer der Wehrsteuer ! Der hochbetagte Landwirt Bür¬

bach in Bachenberg in Oberhessen, der zu den reichsten Ein¬
wohnern des Ortes zählt , hat sich erhängt . Aus hinterlaste-
nen Briefen geht hervor , daß die Heranziehung seines Besitz¬
standes zur Wehrsteuer ihm das Leben verleidet hatte . —
Achnlich hat er der seit einigen Tagen verschwundene 50-
lahrige Privatier Bocklisch in Roda in Thüringen gemacht.
Er erhängte sich im Walde , weil er mit seinem etwa 30 000
Mark betragenden Vermögen zur Wehrsteuer herangezogen
wurde. — Dies sind zwei typische Beispiele für die Steuer-
scheu der Menschen, für d<n Mangel an Eemeinsinn , der im
Volke steckt.

100 000 Mark zur Linderung der Arbeitslosennot in
Berlin . Die Stadtverordnetenversammlung genehmigte nach
kurzer Debatte einstimmig die Vorlage des Magistrats , dem
Verein für innere soziale Kolonisation ein Darlehen von
100 000 Mark zur Verfügung zu stellen, um den Arbeitslosen
Berlins Beschäftigung zu geben. — Solche Maßnahmen sind
richtiger als die berühmten „Armensuppen ". Arbeit , keine
Almosen.

Eröffnung der Bugra. Die Weltausstellung für Buch¬
gewerbe und Graphik Leipzig 1914 wird am 6. Mai durch
den König von Sachsen eröffnet werden.

Auch ein Zeichen der Zeit ! Bei einer in Rüdesheim a.
Rh - abgehaltenen Versteigerung von Wohnhäusern , Aeckern
und Wiesen wurde auf sieben Häusern und Villen kein An-
gebot abgegeben, ebenso auf 5 oder 6 Weinberge , ferner gin-
gen Gebote auf mehrere Häuser und Weinberge zurück. Auch
auf die sämtlichen Häuser und Weinberge der Firma Kraß,
darunter das Hotel Kraß , wurde nicht geboten. Die ganze
Versteigerung verlief also ergebnislos.

Wien . Der Fürsterzbischof von Wien , Dr . Piffl , hat ei¬
nen Hirtenbrief erlassen, der sich scharf gegen die unsittliche
Kleidermode und die Verhütung der Empfängnis wendet, im
übrigen aber bei aller Mahnung zur Elaubenstreue doch
mit starkem Nachdruck betont , daß die christliche Nächstenliebe
auch die Andersgläubigen umfaßt.

Eine zweifache Kindesmörderin . Eine bei einem Ca-
fetier in Genf dedienstete Köchin brachte Drillinge zur Welt,
ohne Hilfe in Anspruch zu nehmen. Seitdem hielt die Köchin
ihr Zimmer versperrt , ging aber nach wie vor ihrer Arbeit
nach Als sie sich nun auf ihr Zimmer begab, schlich sich das
Stubenmädchen nach und überraschte die Köchin eben dabei
als ste ein neugeborenes Kind erwürgen wollte. Das Stu-
benmädchen schlug Lärm und als die anderen Hausleute her-
beieilten und das Zimmer durchsuchten, fand man noch wei¬
tere zwei Kindesleichen, eine in einem Kasten und eine in
einem Koffer versteckt. Die Köchin wurde verhaftet und leg¬
te ein Geständnis ab, daß sie Drillinge geboren, von denen
ste zwei bereits erwürgte und auch das dritte töten wollte,
dann habe ste sich selbst töten wollen.

Ein Landhaus Banderbilts eingeäschert. Das Landhaus
der Frau W. K. Vanderbilt jr ., das sie im vorigen Jahre
in Jericho (Rhode Island ) für 1,6 Millionen hatte erbauen
laßen , ist mit einer Sammlung von Gemälden und kostbaren
Gobelins , deren Wert auf etwa 4 Millionen geschätzt wird
durch Feuer zerstört worden . Der tiefe Schnee verhinderte
die Feuerwehr am rechtzeitigen Eintreffen.

Eröffnung des Panamakanals . Oberst Eoethals , der
Gouverneur der Panamakanalzone hat in Aussicht gestellt,
könnet Handelsschiffe am 1. Juli den Kanal durchfahren

Recht;- und Strafsachen.
Rosa Luxemburg vor Gericht. Vor der Strafkammer in

Frankfurt a. M. hatte sich Rosa Luxemburg wegen Verge¬
hens gegen die §§ 110 und 111 des Strafgesetzbuchs zu ver¬
antworten . Beide Paragraphen handeln vom Widerstand
gegen die Staatsgewalt . Rosa Luxemburg soll die ihr in der
Anklage zur Last gelegten Straftaten in zwei Versamm-
ungsreden begangen haben , die sie am 25. und 26. Septem¬

ber 1913 m dem Frankfurter Vororte Fechenheim und in
Frankfurt selbst gehalten hat . Das Thema lautete : „Die po-
litische und wirtschaftliche Situation und die Aufgabe der
Arbelterschaft." Die Angeklagte hat in den Versammlungen
im Anschluß an die Schilderung von Soldatenmißhandlungen
die Forderung des Milizheeres aufgestellt , bei dem jedem
Mann die Waffe ausgehändigt werden müsse. Dabei könnte

sUhrung in das Irrenhaus oorberelten wollte ! Das Gertchl
wird auch davon Notiz nehmen müssen, und e8 bleibt ab-
zuwarten, ob es nicht einen wesentlichen Einfluß auf de»
Urteilsspruch ausübt ."

„Ich will es rnhig abwarten, " erwiderte der Notar achsel-
znckend, während er die Brille dichter vor die Augen rückte,
„dem Prozeß, mit dem Sie mir drohen, sehe ich gelrost ent¬
gegen, ich sage Ihnen voraus , daß Sie ihn verlieren wer¬
den. Sie wirbeln durch ihn ohne Not viel Staub auf, Sie
werden die öffentliche Meinung mit der tollen Baronin be¬
schäftigen."

„Und die öffentliche Meiiinng wird auf unsrer Seite sein!"
unterbrach Steinfelder ihn . „Es könnten dabei Dinge zur
Sprache kommen, die Ihnen unaugenehin wären."

„Mir ? Meine Person hat nüt diesem Prozesse nichts zu
schaffen, Herr Kollege, ich bin nur der Mandatar der Fami¬
lie. deren Interesse ich vertrete. Tun Sie , was Sie nicht lassen
können, aber Sie würden Ihrer Frau Schwester besser die-
nen, wenn Sie ihr raten würden, die Apanage weiter zu be¬
ziehen und mit ihrem Schwager Frieden zu halten."

Der Rechtsanwalt hatte sich erhoben ; war er auch aus
diese Zurückweisung seiner Forderungen vorbereitet geivesen,
so ärgerte ihn doch die Form , in der es geschah, er erkannte
daraus , das er sich auf einen langivierigen Prozeß gefaßt
machen mußte.

„Haben Sie von Baron Dagobert seit seiner Flucht irgend
eine Nachricht erhalten ?" fragte er, während er seinen Hut nahm.

„Durchaus keine," antwortete der Notar kühl, „es ist mög¬
lich, daß er sich nicht mehr unter den Lebenden befindet, in
diesem Falle wäre Baron Kurt schon jetzt rechtmäßiger Eigen-
tümer des Majorats , was ich Ihnen ebenfalls zu bedenken
gebe. Baron Dagobert war ein leichtsinniger Verschwender,
der große Summen im Hasardspiel vergeudete, er wird es
drüben fortgesetzt haben und es ist wahrscheinlich, daß er a>*<
dieser gefahrvollen Bahn untergegangen ist."

»Er hat von hieraus keine Unterstützungen erhalten ?"
„Nein, er hat auch nicht darum gebeten."
Laben Sie keine Abnuna . ivo er sich befinden könnte?"



sich dann einmal der Fall ereignen , daß die Waffen erne
Richtung nehmen, die die Herrschenden nicht wünschen. Wer¬
ter hatte Rosa Luxemburg zur Erreichung der sozialdemo¬
kratischen Ziele die Anwendung des Massenstreiks empfoh¬
len und gesagt, das Volk müsse mit revolutionärem Geist
durchtränkt werden . Der Schluß ihrer Rede soll gelautet ha¬
ben : „Hoffen wir , daß lieber früher als später die Stunde
schlägt, wo es zu handeln gilt ." Hierbei soll die Angeklagte
die Möglichkeit eines bevorstehenden Weltkrieges erörtert
und an die Versammlung die Frage gerichtet haben : „Wer¬
den wir uns einen Krieg ungestraft gefallen lassen?" „Nie¬
mals ' Niemals !" wurde aus der Versammlung gerufen.
Die Rednerin hat dann wörtlich gesagt: „Wenn uns zuge¬
mutet werden sollte, die Mordwaffe gegen unsere französischen
oder anderen ausländischen Brüder zu erheben, dann rufen
wir : Das tun wir nicht!" Die Versammlung unterstricht
diesen Satz mit stürmischem Beifall . Die Anklage sieht darin
ein Verbrechen gegen das Strafgesetzbuch, weil die Ange¬
klagte die öffentliche Aufforderung hat ergehen lassen, die
Soldaten sollten im Falle eines Krieges dem Befehl ihrer
Vorgesetzten nicht die Folge leisten. In dem Prozeß bean¬
tragte der Staatsanwalt für den Frankfurter Fall acht Mo¬
nate Gefängnis und für den Fall Fechenheim sechs Monate
Gefängnis , zusammen ein Fahr Gefängnis . Er bat , die An¬
geklagte sogleich zu verhaften , da sie international sei und
überall mit offenen Armen ausgenommen würde . Zn seinem
Plaidoyer bezeichnete der Staatsanwalt die Reden der An¬
geklagten als äußerst gefährlich. Sie seien eine Aufreizung
zur !Meuterei und geeignet, einen ganzen Feldzug in Frage
zu stellen, wenn einzelne Leute einer Kompagnie nach den
Worten der Angeklagten handeln würden . Was er hier sage,
seien keine scharfmacherischen Hirngespinnste , sondern lebende
Wirklichkeit. Nach längerer Beratung verkündete der Vor¬
sitzende das Urteil , das auf ein Jahr Gefängnis wegen Auf¬
forderung zum Ungehorsam lautete . Der Antrag des Staats¬
anwalts auf sofortige Verhaftung wurde abgelehnt.

Beleidigung eines Rektors aus politischen Gründen.
Rektor Roß aus Löbejün bei Halle hatte den Schulkindern
die Beteiligung an einem sozialdemokratischenEewerkschafts-
feste streng untersagt . Dennoch wurden die Kinder mitge¬
nommen, und diese verübten vor dem Hause des Rektors ge¬
waltigen Lärm . Der Rektor nahm an, daß die Kinder hier¬
zu angestiftet worden waren . Für den Umzug auf den Stra¬
ßen und den Lärm wurden 57 Kinder mit einer mäßigen
Züchtigung bedacht. Zur Folge hatte diese Bestrafung , daß
200 Männer und Frauen sich auf dem Schulplatze wiederholt
versammelten und den Rektor bedrohten und beschimpften.
Er wurde auch angespieen. Daraufhin wurden 15 Teilnehmer
an dem Spektakel wegen Beleidigung des Rektors Roß unter
Anklage gestellt, darunter zwei Frauen . Der Steinbrecher
Schönburg wurde , weil er sich auch des Widerstandes gegen
die Staatsgewalt schuldig gemacht hatte , von der Strafkam¬
mer des Landgerichts zu Halle zu einem Monat Gefängnis
verurteilt . Gegen die übrigen Angeklagten wurde auf Geld¬
strafen von 30—50 Mark erkannt.

Prozeß gegen den früheren ReichstagsabgeordnetenGra¬
fen Mielzynski. Vor dem Schwurgericht in Meseritz hat der
Prozeß gegen den früheren Reichstagsabgeordneten Miel¬
zynski begonnen. Es hat sich im Laufe der Untersuchung er¬
geben, daß die Gräfin ihrem Mann jahrelang Veranlassung
zu begründetem Mißtrauen an ihrer ehelichen Treue gegeben
hat . Sie wechselte die Liebhaber beinahe wahllos , und das
Verhältnis zu dem Grafen Alfred v. Miaczinski war nur
der Schluß einer Reihe ähnlicher Ausschreitungen. Der er¬
schossene Graf Alfred v. Miaczinski war der Sohn ihrer Halb¬
schwester und 14 Jahre jünger als sie. Er trank unmäßig,
war fast ständig angetrunken und lebte ganz das Leben eines
heruntergekommenen Verschwenders. An diesem Verhältnis
hielt die Gräfin trotz wiederholter Ermahnungen und War¬
nungen fest. — Die Vernehmung des Angeklagten bezog sich
zunächst auf seine persönlichen Verhältnisse , seine Ehe, aus
der drei Kinder entsprossen sind, und seine Ofsizierslaufbahn
von 1891 bis 94 bei den Leibkürassieren in Breslau . Der An¬
geklagte ist vorbestraft wegen einer Privatklagesache und
wegen Aufreizung . Die Verlesung des Anklagebeschlusses er¬
gibt , daß der Graf der vorsätzlichen Tötung angeklagt wird,
jedoch mit der Maßgabe , daß er ohne eigene Schuld durch eine
ihm zugefügte schwere Beleidigung von dem Getöteten zum
Zorn gereizt und auf der Stelle zur Tat hingerissen worden
sei. Der Staatsanwalt stellte darauf den Antrag auf Aus¬
schluß der Oeffentlichkeit, weil sexuelle Dinge zu berühren
seien. Der Verteidiger erklärte es an sich für wünschenswert,
daß alle Vorgänge in voller Oeffentlichkeit dargestellt wer¬
den könnten, die mannigfach entstellt bisher erschienen seien.
Die Verteidigung könne aber dem Antrag des Staatsan¬

waltes nicht entgegentreten , denn eine Reihe von unerfreu¬
lichen Dingen werde wohl zu verhandeln sein, und der An¬
geklagte habe den Wunsch, im Interesse seiner Kinder von
der Mutter jeden Schmutz fernzuhalten . — Der Vorsitzende
verkündete hierauf nach kurzer Beratung den völligen Ans¬
chluß der Oeffentlichkeit. — Für die rechtliche Beurteilung

des Falles ist es erheblich, ob Geschworene und Gerichtshof
dem Angeklagten glauben werden , daß er der Meinung ge¬
wesen sei, zweimal auf die gleiche Person , nämlich den Gra¬
fen Alfred Mianczinski , zu schießen. Zwei Tote lagen aber
in dem dunklen Zimmer , und wegen zweifachen Totschlags
hat sich Graf Mielzynski zu verantworten . Aber für das
Strafmaß wird es immerhin in Betracht kommen, daß Graf
Mielzynski der Meinung gewesen sein will , er schieße nur
auf den Ehebrecher, nicht aber auf seine Frau.

Graf Mielzynski freigesprochen. Der polnische Graf
Mielzynski ist von der Anklage des zweifachen Totschlags
freigesprochen worden . — Dieser Freispruch dürfte allgemein
überraschen und Kopfschütteln erregen.

In welcher weise werden Invaliden-und
Merrrentenansprüche geltend gemacht?

Ueber die Art und Weise, wie Invaliden - und Alters¬
rentenansprüche geltend gemacht werden, herrscht noch viel¬
fach Unklarheit , dies besonders in kleineren Orten , weshalb
es angebracht sein dürfte , über Antragsstellung und Verlauf
der Verhandlung bis zur Rentenbewilligung hier einige auf¬
klärende Worte zu geben.

Der Antrag auf Bewilligung einer Invaliden - oder Al¬
tersrente ist bei der für den Wohnort oder Beschäftigungs¬
ort des Versicherten zuständigen unteren Verwaltungsbe¬
hörde (Magistrat , Bürgermeister , Gemeindevorsteher usw.)
anzumelden . Der Anmeldung sind die zur Begründung des
Anspruchs notwendigen Beweisstücke beizufügen, so insbe¬
sondere die letzte Quittungskarte nebst den Aufrechnungs¬
bescheinigungen über die Vorkarten , — für Altersrenten¬
ansprüche die Geburtsurkunde , für Znvalidenrentenansprüche
ein ärztliches Atest. — Etwaige Krankheitsbescheinigungen
müsien polizeilich beglaubigt sein. Wird von dem Versicher¬
ten kein ärztliches Attest vorgelegt , so wird ein solches auf
Kosten der Landesversicherung verschafft. Die untere Ver¬
waltungsbehörde , bei welcher der Rentenantrag gestellt wor¬
den ist, hat die zur Klarstellung des Sachverhalts erforder¬
lichen Ermittelungen vorzunehmen und sodann den Renten¬
antrag mit seiner gutachtlichen Aeußerung an den Vorstand
der Versicherungsanstalt zur Entscheidung weiterzugeben . Ist
die untere Verwaltungsbehörde der Ansicht, dyß die gutacht¬
liche Aeußerung gegen die Gewährung der Rente abzugeben
ist, so hat sie vor Abgabe des Gutachtens den Rentenantrag
in einer mündlichen Verhandlung mit je einem gemäß des
Gesetzes gewählten Vertreter der Arbeitgeber und Ver¬
sicherten zu erörtern . Der Rentenbewerber wird in jedem
Falle von dem Termin zur mündlichen Verhandlung in
Kenntnis gesetzt. Diese mündliche Verhandlung unterbleibt,
wenn das Gutachten für die Bewilligung der Rente lautet;
wenn aber in diesem Falle der Vorstand der Versicherungs¬
anstalt diesem befürwortenden Gutachten nicht entsprechen
zu können glaubt , so gibt er den Rentenantrag nochmals an
die untere Verwaltungsbehörde zwecks Anhörung der Bei¬
sitzer ab. Dies geschieht, soweit es sich um die Fragen der
Versicherungspflicht, des Versicherungsrechtes, oder um das
Maß der Erwerbsfähigkeit des Rentenbewerbers handelt.

Wird der Rentenanspruch vom Vorstande der Versicher,
ungsanstalt anerkannt , so ist die Höhe und der Beginn der
Rente sofort festzustellen und dem Rentenbewerber hierüber
ein schriftlicher Bescheid zu erteilen , aus welchem die Berech¬
nung der Rente hervorgeht . Die Auszahlung der Rente er¬
folgt durch diejenige Postanstalt , in deren Bezirk der Emp¬
fangsberechtigte wohnt . Verlegt der Empfangsberechtigte
seinen Wohnsitz, so muß er dies sofort dem Vorstande der
Versicherungsanstalt anzeigen , der die Rente dann der Post-
anstalt des neuen Wohnsitzes zur Auszahlung anweist.

Wird der Rentenanspruch abgelehnt , so ist ein schrift¬
licher, mit Gründen versehener Bescheid dem Nentenbewer-
ber durch Einschreibesendung zuzustellen. Der Rentenbewer¬
ber kann den ablehnenden Bescheid sowie im Falle der Ren¬
tenbewilligung die Feststellung der Höhe und des Beginne
der Rente durch Berusung anfechten. Diese Berufung muß
jedoch innerhalb eines Monats nach Zustellung des Beschei¬
des bei dem Schiedsgerichte eingelegt werden. Die Berufung
gilt auch noch als rechtzeitig, wenn sie innerhalb der genann¬
ten Frist bei einer anderen Behörde eingelegt wird . Gegen
die mit Gründen zu versehende Entscheidung des Schiedsge¬

richts steht dem Rentenbewerber sowie dem Vorstande der
Versicherungsanstalt das Rechtsmittel der Revision zu. Die
Revision kann nur darauf gestützt werden, daß die angefoch-
:ene Entscheidung auf der Nichtanwendung oder der unrich-
: gen Anwendung des bestehenden Rechts oder auf einem
Verstoß wider den klaren Inhalt der Akten beruhe, oder daß
das Verfahren an wesentlichen Mängeln leide. Die Beruf¬
ung ist beim Reichsversicherungsamt in Berlin binnen einem
Monat nach Zustellung der schiedsgerichtlichen Entscheidung
einzulegen . Eine rechtskräftig gewordene Entscheidung —
also in Fällen , in denen die Berufungseinlegung versäumt
worden ist — über einen Rentenanspruch kann nur nach
Maßgabe der Vorschriften der Zivilprozeßordnung über die
Wiederaufnahme des Verfahrens angefochten werden.

verschiedene;.
Der Frühlingslockruf der Vögel. Viele der Frühlings¬

stimmen der Vögel sind in scherzhafter Auslegung in den
Volksmund übergegangen , und es ist höchst interessant, zu
verfolgen , wie gerade der Deutsche den Vogelruf deutet . Ei¬
ner Sammlung solcher Deutungen begegnen wir in der „K.
Ztg ." : Einen ganz eigenartigen Frühlingsruf läßt die Kohl¬
meise, diese treffliche Stimmennachahmerin , hören. Beim er¬
sten Sonnenschein schallt überall aus Hecken und Vaumanla-
gen ihr lustiges , neckisches„Da sitz ich, da sitz ich," oder auch
das schäkernde „Zizipe , zizibe," das der Volksmund in das
bekannte „Sitz ich hoch, so flick den Pelz " ummodelt. Der
bunte Stieglitz ist ebenfalls bereits von seinen südlichen
Streifzügen zurückgekehrt und schmettert sein fideles „Pickel¬
nit , pickelnit, kli kleia" vom Gipfel des Birnbaumes herab.
Die Goldammer läßt ihr gedehntes , wie eine Mahnung klin¬
gendes „S 'is , s 'is noch viel zu früh " hören und geht erst spä¬
ter , wenn schon die ersten Gänseblümchen sprießen, zu ihrem
„Wenn ich ne Sichel hält , wollt ich mit schnitt" über. Das
Volk legt dem Frühlingsgesang des gelbfarbigen Vögelchens
noch einen anderen Text unter . Zm Frühling soll es singen
„Der Bur is 'n Schelm," wogegen es zur strengen Winters¬
zeit meint „Der Bur , der 'Bur is mein Vettr ". So freut sich
das kleine, geflügelte Völkchen auf den Freudenbringer Lenz,
und in kurzer Zeit werden noch viele Genossen dem Zug in
die alte Heimat folgen . Die Wachtel wird aus der grünen
Au ihr „Bück den Rück, Bück den Rück" erschallen lassen, der
gelbe Pirol wird flötend mahnen „Heft du gesopen, so betal
och," und der Frühlingslockruf der Wgel wird durch die noch
lieblicheren Melodien ihres Lenzgesanges abgelüst werden.

z. Das Weinjahr 1911 in der Säuglingssterblichkeit . Je
heißer der Sommer , desto stärker ist in der Regel die Som-
mersterblichkeit der Säuglinge . In dem heißen Jahr 1911,
das uns den guten Wein gebracht hat , starben im Deutschen
Reich Tausende von Säuglingen mehr als z. V. im Jahre
1909. Nur Hesien machte von denjenigen Landschaften, die
eine ähnliche Säuglingssterblichkeit hatten , eine Ausnahme.
Die Ursache ist leicht zu finden . Ueber 50 Aerzte haben an
den Beratungsstellen in rastloser Arbeit die Frauen beraten.
Die braunen Schwestern der Zentrale haben zirka 100 000
Hausbesuche gemacht. Wanderkurse , Vorträge und Druck¬
sachen haben Tausende von Müttern belehrt . In der Pro¬
vinz Rheinland , in der Pfalz und in Mecklenburg-Schwerin
starben im Jahre 1909 von 10 000 Säuglingen zirka 1500,
ebenso in der Provinz Starkenburg . Im heißen Jahre 1911
starben in Starkenburg von 10 000 Säuglingen aber nur
1450 (also 14,5 Prozent ) , in den anderen genannten Lan-
sesteilen dagegen 1870, 1710, 1980 Säuglinge auf 10 000 Ge¬
borene. Im ganzen Eroßherzogtum ist die Säuglingssterb¬
lichkeit im Jahr 1911 auf 12,5, im Jahr 1910 auf 10 Prozent,
in der Stadt Darmstadt sogar auf 7,8 Prozent zurückge-
zangen.

Die Braugerste und die künstlichen Düngemittel. Zur
Erzielung einer guten Braugerste ist die Düngung von ganz
besonderer Bedeutung . Die Düngung soll vor allen Dingen
nicht einseitig sein, d. h. es soll nicht eine gewisse Klasse von
Körpern auf Kosten anderer unnötig stark angereichert wer¬
den. Besondere Vorsicht ist in dieser Hinsicht bei der Zufuhr
wn Stickstoff geboten, die den Eiweißgehalt der Gerste er-
,öht und damit den Brauwert herabsetzt. Die Gerste ver-
angt im Boden in besonderem Matze Phosphorsäure in leicht
mfnehmbarer Form . Am besten ist die Verwendung von
Superphosphat . Die Gerste braucht ferner Kali in leicht lös¬
licher Form , das man entweder als Kainit oder in Form
40prozentigen Kalisalzes gibt . Wichtig, aber vielfach unbe¬
kannt oder unterschätzt, ist auch ein genügender Kalkgehalt
im Ackerboden, am besten zur Vorfrucht der Gerste gegeben.
Alles in allem erfordert der Gerstenbau Sorgfalt und Fleiß,
macht sich dann aber auch entsprechend bezahlt.

„Wie wäre das möglich?" spottete der Notar, der mit um
verk« rnbarem Behagen eine Prise nahni.

„Es hieß damals , er habe einen Menschen getötet und
deshalb flüchten müssen, die Zeitungen brachten diese Nach¬
richt. die sich bald als ein Irrtum herausstellte, da der Be¬
treffende nur leicht verwundet war . Ist dieser Irrtum daiuals
ebenfalls veröffentlicht worden ?"

„Ich erinnere mich nicht mehr."
„Wenn es geschehen wäre, so würden Sie es wissen; es

geschah nicht, weil dieser Irrtum nicht zur Kenntnis Dago¬
berts kommen sollte. Die Veröffentlichung würde denFlücht-
lina zur Rückkehr bewogen haben, und diese fiirchtete man."

„Sie ergehen sich in Vermutungen , die allerdings begründet
scheinen, aber tatsächlich jeder Begründung entbehren," erwi¬
derte der Notar mit gemessener Ruhe. „Baron Kurt ist ein
Ehrenmann , der niemals zu niedrigen Mitteln greifen wird,
um sich einen Vorteil zu sichern, überdies stehe ich ihm als
Vertreter des Erben zur Seite , und meine Pflicht ist es, die
Verwaltung des Majorats streng zu überwachen. Greifen Sie
nun ihn an , so gilt dieser Angriff auch mir , beschuldigen
Sie ihn einer unehrenhaften Handlung , so müssen Sie auch
mich einen Schurken nennen, ich gebe Ihnen zu bedenken, auf
welche Seite bei diesem Angriff die öffentliche Meinung sich
stellen würde. Sie sind noch jung , Herr Kollege, ich begreife
es wohl, daß Sie sich verpflichtet fühlen, die vermeintlichen
Rechte Ihrer Frau Schwester geltend zu niachen, aber Ruhm,
Ehre und Gewinn wird dieser Prozeß Ihnen nicht einbrin-
gen. Ueberlegen Sie sich das alles noch einmal, bevor Sie
einen Entschluß fassen, vielleicht kommen Sie doch zu der
Einsicht, daß die Baronin nichts Besseres tun kann, als di«
Jahresrente anzunehmen und in Geduld die Rückkehr ihre-
Sohnes abzuwarten ."

Der Rechtsanwalt erwiderte darauf nichts, er nahm mit
einer Verbeugung Abschied und verließ das Kabinett. .

Jni Hausflur begegnete ihm der Sohn des Notars , wel¬
cher als Hauptmann bei dem in der Stadt garnisonierenden
Infanterieregiment eine Kompagnie führte ; sie waren Schul¬

kameraden gewesen, Steiufelder" konnte nicht wohl an ihm
Vorbeigehen, ohne einige Worte mit ihm gewechselt zu haben.

Georg Tellenbach war eine hohe, stattliche Gestalt, ein brau¬
ner Vollbart umrahmte das ernste, männlich schöne Antlitz,
aus dem ein offener, ehrenfester Charakter sprach.

Er bot dem Rechtsanwalt mit herzlichem Gruße die Hand ;
Steiufelder , der nicht in der Stimmung war , eine lauge Un¬
terredung anzuknüpfen, schlitzte dringende Geschäfte vor und
lehnte die Einladung zir einem Frühschoppen ab.

Zorn und Entrüstung tobten in seinem Innern , als er das
Haus verließ, er sah das ganze Geivebe klar und deutlich vor
sich, das damals geschmiedet ward , um seine Schwester und
deren Sohn um das Majorat zu betrügen, und die Unter¬
redung init dem Justitiar der Fanrilie hatte ihn erkennen
lassen, daß er diesen Jntrignen gegenüber ohnmächtig war.

Man hatte es verstanden, die öffentliche Meinung mit
der tollen Baronin und dem leichtsinnigen Verschwender zu
beschäftigen itnd ein verdammendes Urteil herausznfordern,
Baron Kurt intd der Notar Tellenbach blieben ehrenhafte Leute,
und Beweise für deren Jntriguen ließen sich schwerlich finden.

Der Rechtsanwalt fiihlte das Bedürfnis , ein Glas Wein
zri trinken, er trat in eine kleine Schenke und fand dort in
einer Ecke ein Tischchen, das noch unbesetzt war.

Was sollte er nun tun ? Es war in der Tat das Rat¬
samste, von einem Prozeß abzusehen, die Jahresrente an-
znnehmen und die Rückkehr Dagoberts abzuwarten. Eine
Aufforderung an den Verschollenen mußte in den gelesensten
Zeitungen veröffentlicht werden, Baron Dagobert mußte er¬
fahren, daß er ohne Furcht heimkehren durste. Dann war der
rechtmäßige Erbe da, Baron Kurt mußte das Feld räumen.

Wie aber dann , wenn Dagober̂ drüben den leichtsinnigen
- Lebenswandel fortgesetzt hätte und als bestrafter Verbrecher

heimkehrte?
Er konnte nr vtejem Faue umer Kuratel gestellt imd

seines Erbes verlustig erklärt werden, Baron Kurl wurde daun
endgültig der Majoraisherr.

Andererseits lag auch die Möglichkeit nahe, daß Dagobert

stch nicht mehr unter den Lebenden befand und durch die
öffentliche Aufforderung nichts weiter als die Todesnachricht
erreicht wurde ; auch in diesem Falle war jede Hoffmtitg für
Baronin Adelgunde auf immer abgeschnitten. -

„von Schwindt , Rittmeister außer Diensten!"
Der Rechtsanwalt fuhr aus seinem Brüten empor und er¬

hob sich, um ebenfalls seinen Namen zu nennen; sein Blick
ruhte dabei prüfend auf dem großen, schlanken Herrn, der
mit einer leichten Verneigirng ihm gegenüber Platz nahm u»ld
feine Handschuhe auszog.

Er mußte früher ein sehr schöner Mann gewesen sein,
das hagere Gesicht, daß ein langer, graubloitder Schnurr¬
bart zierte, war inr Profil noch heute schön zu neunen, und
aus den tiefliegenden Augen blitzte noch immer das Feuer
der Jugend.

In seinem Blick und in dein Klang seiner Stimme lag
iwas , was sympathisch berührte, Hermann Steinfelder fühlte
ch sofort zu ihm hiugezvgen.

„Ich bitte nm Entschuldigung, Sie nannten den Namen
iteinfelder," sagte der Rittmeister, nachdem er seinen Wein
estellt hatte, „sind Sie vielleicht verwandt mit der Frau
iaronin Darboren , geborene Steinfelder ?"

„Sie ist meine Schwester." sagte Hermann.
In den Augen des alten Herrn blitzte es freudig auf,

c reichte ohne Zögern dein Rechtsanwalt über den Tisch
inüber die Hand.

„Erlauben Sie , daß ich Ihnen die Hand drücke," sagte
c. „Sie werden mich freilich nicht kennen, aber es genügt
xhnen wohl, weiiii ich Ihnen sage, daß ich im Hause Jh-
es Vaters häufig verkehrte, und daß Adelgunde Steinfel-
er nieine Jugendliebe war ."

Er füllte das Glas und stieß mit dem Rechtsamvalt
m, daun drehte er mit gedankenvoller Miene an den En-
>en seines langen Bartes . .

„Sie habe» früher meinen Namen nie gehört? fragte
r , während sein Blick voll Wohllvolleii auf deui Aiitlitz Her»
nanns ruhte. „ , ,SSnr+fpfciiitfl TOlat.



Ohlendorff ’5 Peru -Guano
„Füllhornmarke“

ergibt höchste Erträge an schmackhaftenund gehaltreichen Kartoffeln.

Frisch gewässerte«

Stockfisch
empfiehlt

Eduard Srnggaier.
Höhr.

Die Küuigl.Obnsörstcrei Herschbach(Westerwald)
verkauft im Wege des schriftlichen Meistgebots  nach¬
stehendes aufgearbeitete Nutzholz aus Schutzbezirk Sessen¬
hausen:

Distrikt 5b . Los Ir 5 Eichenstämme1. Kl. mit
10,45 fm, 1 Eichenstamm III. Kl. mit 0,95 fm, 2 Eichen
ftämme IV. Kl. mit 0,76 fm. Los 3 r 2 Buchenstämme
II. Kl. mit 2,15 fm, 1 bergt, mit 0,61 fm. Distrikt 1 b
K»» 3r 1 Eichenstamm III. Kl. + mit 1,27 fm. Los 4;
4 Eichenstämme IV. mit 1,94 fm. Los 5 : Eichengrubenholz
in ganzen Längen 36,41 fm. Los 6 : 47 Eichenstangen
I. Kl. und 7 Eichenstangen II. Kl.

Schriftliche Gebote mit der Aufschrift „Untzholz-
verbanf und der Erklärung, daß Bieter sich den allgemeinen
und besonderen Holzverkaufsbedingungen unterwirft, sind für
jedes Los für den Festmeter als Einheit und die Stangen als
Stück, klassenweise getrennt in Mark und vollen Pfennigen bis
Donnerstag , de « 5 . Ulärr 1914 , Abends 6 Uhr
an die Königl. Oberförsterei Herschbachi. Westerwald einzu¬
senden. Die Eröffnung der Gebote erfolgt Freitag , den
6 . Mär ; er .» Uormittags 10 s/4 Uhr im Geschäfts¬
zimmer der Oberförsterei. Das Holz liegt von den Bahnhöfen
Marienrachdorf und Selters 4 Änt. entfernt und zeigt Förster
Junk zu Sessenhausen  dasselbe auf Verlangen vor.

Holzversteigerung.
Donnerstag , de« SV. Febr . 1914,

Vormittags 9 Uhr anfangend,
werden im hiesigen Gemeindewald

Distrikt Wellerseifen 5 und 6
151 Tannenstämme, 69,66 Festmtr. enthaltend
90 Stück Stangen Ir Klasse
10 ,t „ 2r ,/
50 § h 3t „
13 Rmtr. Tannen-Schichtnutzholz
68 Eichen-Stämmchen, 17,48 Festmtr. enthaltend
44 Rmtr. Eichen-Schichtnutzholz(5 Mtr. lang)

408 „ Buchen-Scheit und Knüppel
1565 Stück gemischte Wellen;

Nachmittags IV - Uhr,
Distrikt Leide No. 2»

343 Stück Tannenstämme 131,59 Festmtr. enthaltend
' ' l°ffr

»
öffentlich meistbietend versteigert.

Herschbach , den 19. Februar 1914.
Eberz , Bürgermeister.

tt

125 Stangen Ir
65 » » 2r
35 H ff 3r
10 U » 4r

»»
Mos eil a" —Wasch-Extrakt

und
Yeilchen -Seifenpulver

„MOSELQOLD“
mit wunderschönen Geschenkeinlagen bietet Uebcrraschungen für

Groß und Klein.
Ueberall käuflich , 1/ t Pfund-

Paket 15 Pfg.
Alleiniger Fabrikant:

Aern». Jos. Krepele, Coblenz
Königl. krenh. und Krohli. Bad- Hoflieferant. — Dampffeifen-Faörift.

Holzverkauf.
Die Gemeinde Heiligenroth , verkauft

Mittwoch, den 25. Februar dieses Jahres,
nachmittags2 Uhr anfangend, in dem Markwald

Distrikt 20 , 22 und 26
41,80 Hdt. Fichtcn-Stangcn 5r Klofic
43,05 Hdt. „ „ 6r

an Ort und Stelle.
Sammelplatz Distrikt 20 am Dernbacher Gemeindewald.
Heiligenroth , den 18. Februar 1914.

Der Bürgermeister:
_ _ _ _ Mast.

Holzuerfleigerung.
Donnerstag , den 26 . ds. Mts .,

nachmittags um l/22 Uhr anfangend,
werden im Alsbacher Gemeindewald

Distrikt Eichen , Dell , Hoch » alt!,
Welchenberg ' und Eisengruben:

25,83 Festmtr. Fichten-Stammholz,
100 Stück Fichten-Stangen 2r bis 5r (| l.
290 Rmtr. Scheit und Knüppel und

6350 meist buchene Wellen
öffentlich versteigert.

Der Anfang wird im Distrikt Eichen mit dein Fichten-
Stammholz gemacht.

Alsbach, den 22. Februar 1914.
_ _ Hrnser, Bürgermeister._joxxxxxxxa
x Die Buchdrmkmi ö
X Q* L. Rühlemann g
X M§hr  ö
X *“ lleftrtbMigfte« Conrurrenzprei se»

sämtliche
kaifiaimisehtt Drucksachen

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

als:

Fakturen
Circulare
Mitteilungen
Rechnungsformulare
Briefpapier mit

Firmadruck

Postkarten
Postpacket- Adressen
Packet-Aufklebe-

Adressen
Couverts mit Firmadruck|
Anhänge-Etiquetten

etc. etc.
Preialiaten, MowJe Dntckgachcm

fUr Printe ami Vereime
ö MT werden sauber und billig angefertigt.

ocxxxxxxxxxoxxxx:
Mabulatarpapier

in jedem Quantum, hatabzugeben
L . Rühlemann , Höhr , Buchdruckerei.

Hutzu.BrennfioIzuerM
in der König! OBerförfterei Heuhäufel.

Am Dienstag » de « 3. Mär ; 1914 , Nachmittags
1 Uhr wird in der Uoos ' schen Gastwirtschaft in Kaumbach
aus dem Schutzbezirk Landshube,  in den Distrikten 83g
(Herrenbirken), 89 (Hosmannswäldchen) u. Totalität öffentlich
meistbietend verkauft:

Eichen : B . Stämme: 4 Stck. 111. El. mit 3,20 fm,
4 Stck. IV. El. mit 2,52 fm, 92 rm Scheit und Knüp.,
16 rm Reiser I. El., 35,40 Hdt. Reiserwellen 111. El.

And . Lanbholz r 28 rrn Scheit u. Knüp., 2,50 Hdt.
Wellen 111. El.

Nadelholz r 2 Stämme I. El. mit 4,68 fm, 19 Stä.
II. El. mit 26,60 fm, 34 L>tä. III. El . mit 22,61 fm, 545
Stä . IV. El. mit 117,03 fm, 76 Stangen I., 73 Slang. II.,
74 Slang. III. El., 0,47 Hdt. Stang. IV. u. V. El., 349 rm
Scheit und Knüp., 1,40 Hdt. Wellen 111. El. und 45 rrn
StockholzI. El.

Junger gebildeter
Landwirt

(21 Jahr ), an strenge Tätigkeit
gewöhnt und mit allen landw.
Arbeiten vertraut, sucht gestützt
aus gute Zeugnisse, zum1. April
Stelle als
angchknder Vermalter.

Offerten erbitte an
E. Rustemeier,

Mittwick  b ./Dülmen.
Schöne

3Zimmer-Wohnung
per 1. April zu vermieten.

Friedrichstratze 34.

Buche»-Scheit
tt

Lohknjjppcl
bei Jahresabschluß zu billigsten
Preisen.

kerä. Hiißinger.
Zell a. d. Mosel.

Verkailsshlle
unserer

Oognac Rum
u. A.rrac

im Preise von Mk. 1.80 bis 5,—
und höher per Flasche

befindet sich

Apotheke Grenzhansen
üarl fiallmann & Co., Import-

Ham»
Weingroßhandlung Mainz.

Nächsten Donnertag
lebendfrisch in Eispackung

eintreffend:
Schellfische, Cabliau,
Schollen, Rotzuugcii,

grüne Heringe u.
echte Momlcndamcr

Beatbückingc
und empfehle solche zu billigsten
Preisen

Eduard Bruggaier.

Schön

miibliertes Zimmer
mit voller Pension zu vermieten.

Näheres zu erfragen in der
Expedition dieses Blattes.

Frifth eingetragen:
Rollmöpse in Milch-Sauce,

Geleehering,
Senshertng , sehr pikant,

Brathering,
Bismarkheringe

in Remouladen-Sauce,
rnss. Sardinen und

Anchovis
in Gläsern ä 35 Pfg .,

Sardellen , Oelsardtnen,
Sardellbntter und

Anchovispaste in Tuben
empfiehlt

Eduard Bruggaier,
Höhr.

Zur Beachtung.
If lQiriai *hocit 7Qif laden wlP  kliermit ein vonlYidVlGl UuoiiLui unserem Reise-Stimm-flbonne-
ment Gebrauch zu machen. (MR. 7— für jährlich ziaei-
maliges Stimmen und Reinigen.) Wir haßen eine fieiondere
Abteilung für diesen Geichäftszcoeig eingerichtet und wird
nunmehr für pünktliche Einhaltung der Stimmzeiten gesorgt.
Laut Garantieschein sind wir für unsere Instrumente nur
dann an die Garantie gebunden, wenn die Stimmungen
durch unsere Stimmer erfolgen; dieselben führen fdiriftlidie
Bestätigungsfchreiben mit sich und sind dankbar für Aufgabe
anderer Interessenten am Platze.

e. MUND, CoBIenz, Siüiossstr. 36.

Chroml.-Derby-Lackh,
9.80, 8.50, 5.90

Wetterfestes Boxledar
8.90, 7JO, 5.90
Boxkaffbes. Derby-

schnltt 10.50

1 • Coblenz:
Telephon 1638.

VWWMLhh m i«a

Firmung9tr. 27.
Ecke Jesuttenplatz.
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